Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Pienſtag und Freitag fr ü h, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations- Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 


tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Inſertionen werden bis Montag und Jonnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Charner Wolleublatt. 


Beute SE 


M 120. 


Freitag, den 2. Auguſt. 


1867 


Preußiſche Sieges⸗Chronik 1866. 


Fortſetzung) 47 
2. Auguſt: Heerſchau Sr. Majeſtät des Königs zwiſchen 
Auſterlitz und Wildau. Der König ruft dem 
Nönigs⸗Grenadier-Regiment die Worte zu: 
Ich ehre Euch heute dadurch, daß Ich vor 
Euch Meinen Degen ziehe und Euch ſaltu⸗ 
tire, weil Ihr Mir und Euch ſelbſt Ehre 
emacht. — f 

Seine 17 n der König triſſt auf der 

Mückreiſe in Brünn ein. 
Der Oberbefehlshaber der Main = Armee, 
General v. Manteuſſel, erläßt im Haupt⸗ 
quartier Würzburg einen Armeebefehl, wo⸗ 
rin es heißt: „Durch die Siege der preußi⸗ 
ſchen Waffen iſt der Feind genöthigt wor⸗ 
den, um Waffenſtillſtand zu bitten. Se. 
Maj. der König hat ihn n — Der 
Erfolg Eurer Siege iſt, daß die Main⸗Ar⸗ 
mee nicht blos die Lander nördlich des Mains 
enommen, ſondern auch die Gewalt ihrer 
Waffen über Heſſen⸗Darmſtadt hinaus bis 
tief nach Baden und Württemberg hinein⸗ 
getragen und vor Allem einen ferngelegenen, 
nicht unmittelbar von unſern Waffen zu 
ſchützenden Theil preußiſchen Bodens vom 

Feinde befreit hat. — 

(Fortſetzung folgt.) 


Zur Situation. 


Das Kopenhagener „Faedrelandet“ 
den Kommentar zu der letzten däniſchen 


Maximilian, wie er in Mexico war. 
(Aus dem „Cincinnati Commercial.“) 


gie folgen⸗ 


Die nachſtehende Skizze des perſönlichen Charakters 
und des Privatlebens des unglücklichen Erzherzogs iſt 
aus der Feder eines Engländers, welcher lange in 
Mexiko lebte, und möchte zur jetzigen Zeit doppelt in= 
tereſſant erſcheinen: 

Maximilian iſt von mehr als mittlerer Größe, 
gut proportionirt, mit kräftigen, hohen Schultern. 
Mit regelmäßigen Zügen, blondem Haar und großem 
Backenbart und Schnurbart von derſelben Farbe, klei⸗ 


nem Munde, vortrefflichen Zähnen, einem freundlichen | 


Lächeln ſtets in feinen Zügen, iſt ſein Geſicht entſchie⸗ 
den ſchön. Er hat hellblaue Augen und einen höchſt 
wohlwollenden und freundlichen Ausdruck in ſeinen 
Zügen. 

In feiner Kleidung iſt er ſtets äußerſt nett und 
ſauber. Ein ſchwarzer Frack, helle Beinkleider, weiße 
Weſte und eine ſchmale ſchwarze Cravatte bilden ge⸗ 
wöhnlich ſein Morgen⸗Coſtüm, während an Abenden, 
bei Diners, Empfängen u. ſ. w. er den gewöhnlichen 
Anzug eines Privatmannes trägt. Er legte ſehr ſelten 
eine Uniform an, und trug ſie ſelbſt nicht häufig bei 
ſeinen Empfängen. Wenn Staatsangelegenheiten es 
nothwendig machten, ſo pflegte er in der Uniform ei⸗ 
nes Generals der Armee zu erſcheinen. Er liebte ſehr 
das mexikaniſche Coſtüm, welches er beim Reiten in 
der Umgegend und auch auf ſeinen Reifen zu adoptiren 
pflegte. Dieſes beſtand aus einem hübſchen „Sombrero“ 
mit Silber verziert und einem ſilbernen Reifen um⸗ 
geben, oder zuweilen aus einem einfachen franzöſiſchen 
Hute mit ſehr breiten Rändern, einer ſchön geſtickten 
dei a Weite von dunkler Farbe und ſchwarzen an 

en äußeren Säumen eines jeden Beines mit doppelten 
Reihen von ſilbernen Knöpfen beſetzten Beinkleidern, 
Zuweilen war fein Reitkleid das der Ranchero's des 
Landes, nämlich, Jacke, Weſte und Beinkleider aus 


jenſeits 


epeſchee:e 


„Es würde ſehr thöricht ſein, wenn Dänemark in 
dieſem Augenblicke ſtark auf eine Erledigung der nord⸗ 
ſchleswigſchen Frage binarbeiten oder behufs Erzielung 


eines Einvernehmens Opfer anbieten würde, welche 
die Abtretung illuſoriſch machen und die Situation 
verſchlimmern müßten. Das, warum es ſich zunächſt 
en iſt das Streben, Graf v. Bismarck aus jener 
Fuchsgrube berauszulocken und jo die Welt davon zu 
überzeugen, wie 5 in Wirklichkeit den Prager 
Friedensvertrag auszuführen beabſichtigt. Dann wird 
es ſich herausſtellen, ob Preußen an eine redliche Er- 
füllung ſeiner Verpflichtungen denkt, oder ob es in 
Verhöhnung der betheiligten Großmächte ſich von den 
übernommenen Verpflichtungen wegzuſchlelchen beab⸗ 
ſichtigt. Es iſt übrigens Thatſache, daß mindeſtens 
eine der Großmächte, nämlich Frankreich nicht geneigt 
ift, gegenüber der Vorſtellung des Herrn v. Bismarck 
in der höheren natürlichen politiſchen Magie in Still⸗ 
ſchweigen und Gleichgültigkeit zu verharren.“ 

Hinter dieſe däniſche Schlauheit, welche „Faedre⸗ 
landet“ ſo naiv enthüllt, ſind andere Leute ſchon a 
gekommen. Das Däniſch⸗franzöſiſche Komplot hat ſich 
in den letzten Tagen nur ziemlich plump in Scene 
geſetzt, und ſchwerlich wird es irgend eine andere 
Großmachtder preußiſcheu Regierung verdenken, wenn fie 
einen Kleinſtaat an ſeiner Nordgrenze zu verſtärken 
gerechten Auſtand nimmt, der mit dem. guten Freunde 
des Rheins ganz offen konſpirirt und ſchon 
im Voraus erklärt, daß er fort und fort konſpiriren 
werde, ‚enn nicht feine maßloſen Prätenſionen voll 
und ganz erfüllt werden. 


halbgelbem Vocksleder, aber wie die anderen ſchön ges 
ſtickt und verziert. 

Maximilian's tägliche Gewohnheiten waren ſtets 
äußerſt einfach. Er ſtand früh auf; bis zum Frühſtück 
um 8 ¼ Uhr wurden bedeutend viele ſchriftliche und 
andere Geſchäfte abgemacht, um 2¾ Uhr fand das 
Mittagseſſen ſtatt und dieſes war die letzte Mahlzeit. 
Die Tafel war einfach aber reichlich und meiſtens 
wurden deutſche und leichte ungariſche Weine getrunken. 
Nach dem Eſſen fuhr der Kaiſer in einem durch ſieben 
roſenfarbige Mauleſel gezogen Wagen aus, welche 
ſtets in geſprengtem Galopp liefen. Obgleich von 
Natur ſcheu und zurückhaltend, erwiderte er freundlich 
die Grüße des Niedrigſten. Nach ſeiner Rückkehr 
wurden wiederum einige Minuten den Geſchäften ges 
widmet und um 5 Uhr zog er ſich jedesmal in ſein 
Privatzimmer zurück, wo er manche Stunden zum 
Studiren, Schreiben u. ſ. w. verwendete. 

Die Hälfte ſeiner Zeit wurde auf dem eine Weg⸗ 
ſtunde von Mexico entfernten ländlichen Palaſt von 
Chapultepee zugebracht, von wo aus er gewöhnlich zur 
Abmachung von Geſchäften um 10 Uhr abfuhr und 
wohin er um 5 Uhr Nachmittags zurückkehrte. Er 
verbrachte auch einzelne Theile der heißen Jahreszeit 
in ſeinem Sommerpalaſt in Cuenavaca, welcher in 
der „Tierra Templada“ oder die gemäßigte Zone, 
halbwegs zwiſchen dem Hoch-Plateau und dem niedri⸗ 
gen Lande, in der Nähe der Küſte, der ſogenannten 
„Tierra Caliente“ liegt. 

Dieſer Palaſt, obgleich klein, iſt ein wahres Juwel 
und hat eine reizende Lage an dem Abhang des Ge⸗ 
birges. Hier gab Maximilian ſich gänzlich dem Ver⸗ 
gnügen hin, welches für ihn ſehr einfacher Art war 
und im Einfangen und Aufbewahren von Schmetter— 
lingen und Inſekten, Jagen und Baden beſtand. Letz⸗ 
teres war ſein Hauptvergnügen, zu welchem Zwecke er 
ohne alle Begleitung einen kleinen See im Gebirge 
zu beſuchen pflegte. Er war, wie gewöhnlich alle See⸗ 


Politiſche Nundſchau. 


Deutſchland. 

Berlin. Das Central⸗ Comité der frei⸗ 
ſinnigen deutſchen Partei im Königreich 
Sach ſen hat ein Wahlſchreiben an die Parteigenoſſen 
gerichte, welches vorzüglich ein Programm und die 

kize der Wahltaktik enthält. Da wird die Noth⸗ 
wendigkeit der feſten Organiſation betont und die 
Hoffnung, daß durch ein Zuſammengehen mit einer 
den freiſinnigen Beſtrebungen entgegenwirkenden Par⸗ 
tei nützliche Erfolge erreicht werden könnten, als irrig 
bezeichnet. Sodann wird der Beitritt der Partei zu 
allen den Sägen des Programms der nationalsli⸗ 


beralen Partei in Preußen erklärt, welche nicht 
von ſpecifiſch preußiſchem Intereſſe ſind, und dieſe 
Stellen angeführt. Zur Aufgabe ſtellt ſich Die Partei: 
„allgemeine Einführung des direkten Wahlrechts, Auf⸗ 
bebung des Ständezwanas und, ſpeciell für Sachſen, 
Wiedereinführung der Novemher⸗Verfaſſung von 1848.“ 
Dann heißt es ferner: „Wir wollen die Centralge⸗ 
walt in ihrem Beſtreben, Deutſchlands Einigung her⸗ 
beizuführen, mit allen Kräften unterſtützen, aber zu 
ar Zeit unſer Beſtreben dahin richten, daß allen 

heilen Deutſchlands gleiche und freie Inſtitutionen 
zu Theil werden mögen.“ Das Schreihen ermahnt fer⸗ 
ner zu einmüthigem Zuſammengehen bei den Wahlen 
und weiſt auf die Nothwendigkeit hin, die Agitation 
in Volk und Preſſe raſch und durch geeignete Perſön⸗ 
lichkeiten zu fördern. Das „N. Allg. Volksblatt“ (re⸗ 
aktionäres Berliner Blatt) warnt die Confervativen 
davor ſehr eindringlich, einem National⸗Liberalen die 
cute, ein ſchlechter Reiter und ritt ſelten aus, obgleich 
bei Reiſen ſtets mehrere Pferde ſeiner Kutſche folgten. 
Es waren vielleicht ſeine Manieren, die ihm ſo viele 
Freunde in Mexico erwarben, denn, was auch immer 
über die Unpopularität ſeiner Sache in Mexico geſagt 
werden mag, ſo war er doch ohne allen Zweifel bei 
einem großen Theile der Bevölkerung von allen Volks⸗ 
klaſſen perſönlich ſehr beliebt. 

Gegen Jeden, den er anredete, ohne Unterſchied 
des Ranges, ſtets höflich und freundlich, hatte er die 
bezaubernde Gabe, Jeden ſich gleich heimiſch fühlen zu 
laſſen, ſobald er mit ihm eine Unterhaltung begann. 
Er ſprach gewöhnlich franzöſiſch, wußte ſich jedoch ſehr 
gut in mehreren anderen Sprachen auszudrücken. Bei 
öffentlichen Empfängen, Bällen, Diners u. ſ. w. pflegte 
der Kaiſer und feine „cara sposa“ (theure Gattin) 
Carlotta getrennt bei den Gäſten die Runde zu ma⸗ 
chen, jedem ein freundliches Wort in ſeiner eigenen 
Sprache zu ſagen, und Niemand verließ das hohe 
Paar, ohne von deſſen freundlicher Behandlung entzückt 
zu ſein. 

Die Kaiſerin Carlotta unternahm die ſchwere 
Aufgabe, die mexicaniſchen Damen zu cultiviren. Da 
ſie ihr eigenes, allein für Damen beſtimmtes Geſell⸗ 
ſchaftszimmer hatte, ſo bemühte ſie ſich, alle Klaſſen 
und Parteien zuſammen zu bringen, rationelle und 
nützliche Gewohnheiten und Vergnügungen einzuführen 
und ſie verſuchte es häufig, ſie zu überreden, daß wenn 
ſie etwas weniger Zeit und Geld auf Putz und frivole 
Vergnügungen und etwas mehr anf Werke der Wohl⸗ 
tätigkeit und der christlichen Liebe verwendeten, fie 
weit glücklicher und bei weitem geachteter ſein würden. 

Sie ſelbſt gab ihnen in dieſem Punkte ein treffli⸗ 
ches Beiſpiel, indem ſie aus ihrem Privatvermögen 
ungeheure Summen auf alle Arten von milden Wer⸗ 
ken verwandte. Aber hiermit hörte ſie nicht auf. Sie 
beſuchte häufig in Geſellſchaft ihres Gemahls die Kran⸗ 
fen und Armen, und es verging faſt kein Tag, wo ſie 


Stimme zu geben, und motivirt dies, wie folgt: „Die 
Nationalen find practiſche Leute und nehmen, was fie 
kriegen können, während die Anderen (die Fortſchritts⸗ 
partei! ausrufen: Alles oder Nichts! Darum ſind 
uns die Letzeren jetzt auch durchaus ungefährlich, jene 
aber die ſchlimmeren Gegner, wenn fie uns auch 
anſcheinend etwas näher ſtehen, als die Anderen. Die 
Regierung wird uicht umhin können, eingedenk der von 
den Nationalen empfangenen Unterſtützung, ibnen kleine 
Coneeſſionen zu machen, falls fie eine Majori⸗ 
tät im Reichstage haben ſollten. Deshalb 
würden wir die „starten Charaktere, welche der 
Verſuchung der Macht unzugänglich find,” im Reichs⸗ 
tage den „lahmen Freunden“ vorziehen, weil ihnen 
pre von einer Coneeſſion ſchon deshalb keine 
Rede ſein kann, weil fie eine ſolche, alſo eine Vergün⸗ 
ſtigung, weder verlangen, noch anuehmen, ſondern ihre 
„Rechte und Freiheiten“ fordern werden. Daraus er⸗ 
bellt, daß von einem Compromiß der Conſervativen 
mit den National⸗Libiralen bei den Wablen wohl nicht 
die Rede ſein kann. Nur da, wo Nationalitäten ſich 
gegenüberſtehen, bei einem Dänen oder Polen, könnten 
die Conſervativen — falls fie ſelbſt zu ſchwach — für 
einen National = Liberalen ſtimmen, aber nur, weil 
er ein Deutſcher iſt, und der Grund paßt auf einen 
Fortſchrittler eben fo gut.“ 5 
— Durch Allexhöchſte Kabinets⸗Ordre iſt nunmehr 
als Flagge für Kriegs⸗ Marine des norddeutſchen 
Bundes das folgende Muſter feſtgeſtellt: Der, ein 
längliches Rechteck bildende, weiße Grund der Flage 
wird durch ein ſchwarzes Kreuz mit ſchmaler de 
Einfaſſung in 4 gleich große Felder getbeilt. Die 
Arme des Kreuzes ſtoßen in der Mitte nicht zuſammen, 
an umſchließen medaillenartig mit der ſchmalen 
chwarzen Einfaſſung ein rundes weißes Feld, welches 
den preußiſchen Adler trägt. Drei der erſt erwähnten 
Felder bleiben 8 1 während dasjenige, welches ſich in 
der linken oberen Ecke befindet, durch die horizontal⸗ 
laufenden Bundesfarben ſchwarz⸗weiß⸗ roth ausgefüllt 
wird und in der Mitte das eiſerne Kreuz enthält. Die 
Spezialflagge der einzelnen Bundesſtaaten wird, wie 
die „Z. C.“ berichtet, am 30. Septemblr d. J. Abends 
niedergehohlt und die Bundesflagge am 1. Oktober 
Morgens aufgehißt werden. — e beab⸗ 
ſichtigt nach der „N. A. Z.“ am 2. Auguſt von Var⸗ 
1 abzureiſen und ſich auf ein paar Tage zu Sr. 
ajeſtät dem Könige nach Ems zu begeben, dann aber 
unmittelbar nach Berlin zurückzukehren, um hier ſeine 
amtlichen Funktionen wieder anzutreten und nament⸗ 
auch die Konſtituirung des Bundesraths in die Hand 
zu nehmen. — Se. Majeſtät der König, der um 2%, 
br Nachmittags am 30, d. in Wiesbaden eintraf, 
wurde am Bahnhofe von Civil⸗ und Militärbehörden 
und dem Gemeinderathe empfangen. Beim Einzuge 
in die Stadt war Se. Majeſtät zu Pferde. An der 
Ehrenpforte fand die Ueberreichung eines Lorbeerkran⸗ 
zes ſtatt. Aus den Fenſtern wurden zahlreiche Blu⸗ 
menſträuße geworfen. Auf dem ganzen Wege zum 
Schloſſe wurde Se. Mhjeſtät auf das Freudigſte von 
dem Volke begrüßt. Die Stadt iſt feſtlich geſchmüat. 
— Beim Empfange auf dem Bahnhofe hat Se. Mai. 
der König ſichtlich erfreut und gerührt auf die Anrede 

Bürgermeiſters Fiſcher exwiedert: Es iſt das 
erte Mal daß unter dieſen veränderten Verhältniſſen, 
nicht eine mildthätige oder für das öffentliche Wohl 
nützliche Anſtalt beſuchte. 

In Bezug auf Erziehung und wiſſenſchaftliche Er⸗ 
rungenſchaften kamen Maximilian Wenige gleich und 
ſehr Wenige ihm zuvor. Er iſt mit Einſchluß des 
Engliſchen vollkommen Meiſter in zehn verſchiedenen 
Sprachen, tief eingeweiht in der Aſtronomie und in 
allen mit der Navigation verbundenen Wiſſenſchaften, 
von welchen er über mehrere tüchtige Werke geſchrie⸗ 
ben hat. 

Er legte eine große Liebe für Gemälde und vor⸗ 
züglich für die aus der alten Schule an den Tag, und 
er hat die National-Gallerie in Mexico bedeutend 
verbeſſert. Sein großer Fehler, welcher obne Zweifel 
die Urſache war, daß ihm ſo häufig ſeine Pläne miß⸗ 
langen, ift der, daß er weſentlich ein Theoretiker, jedoch 
ohne irgend ein practiſches Syſtem iſt, und daß er 
die Hälfte ſeiner Zeit im verfloſſenen Jahrhundert lebt. 

Im Punkte der Moralität iſt das Geringſte, was 
über Maximilian geſagt werden kann, daß er ein gu⸗ 
ter aufrichtiger Chriſt und ein echter Ebrenmann iſt. 
Irgend eine auf Mangel an Aufrichtigkeit und Wahr⸗ 
heitsliebe hindeutende Handlung würde durch ihn mit 
einem zornigen Abſcheu betrachtet werden. Er iſt ſo 
unſchuldig und reinen Herzens wie ein Kind und konnte 
fich niemals bereden laſſen, daß andere betrügeriſch 
und nicht aufrichtig wären. Er iſt in ſeinen öffentli⸗ 
chen und Privathandlungen ſtreng ehrlich und er vers 
wendete einen großen Theil ſeines Privatvermögens 
in Verbeſſerungen und Verſchönerungen feiner Reſidenz 
in Mexico und vieler öffentlicher Inſtitutionen. 

Als er hart um Geld gedrängt wurde und fand, 
daß mehrere Kaufleute und Handwerker bedeutende 
Forderungen an ihn hatten, ſo beſtand er darauf, daß 
ſofort ſeine Pferde, Kutſchen und wenn nöthig ſelbſt 
ſeine Kleider zu ihrer Befriedigung verkauft würden, 
bis der letzte Cent bezahlt ſei. 


daß wir uns ſehen. Die Veränderung iſt allerdings 
eine tiefgebende geweſen. Ich ſehe dies am beſten in 
der Reſideniſtadt Ihres früheren Herzogs ein. Es iſt 
mir leid geweſen fo handeln zu müſſen, wie ich es ge⸗ 
than babe. Es hat mich einen ſchweren Entſchluß ge⸗ 
koſtet, allein die Weltgeſchichte kann nicht ſtill ſtehen, 
ſie muß voranſchreiten. Die Geſinnungen, die Sie 
mir entgegengebracht, habe ich ſchon mehrfach im Lande 
äußern hören. Ich hoffe, daß Sie die wahre Stim⸗ 
mung aller guten Bürger ausgedrückt haben. Daß 
dieſe Stimmung = immer mehr befeſtige, dafür ſollen 
meine Behörden ſorgen. Ich danke Ihnen für Ihre 
Wünſche. ; 

— Die „Nord. Allg. Ztg.“ vom 31. Juli ſchreibt: 
Geh. Rath v. Savigny wird den Staatsdienſt nicht 
verlaſſen, ſondern konnte nur wegen ſachlicher Mei⸗ 
nungsvexſchiedenheit die Mitwirkung an den Arbeiten 
des Vundesrathes nicht übernehmen. — Graf Bismarck 
wird ſofort nach ſeiner Rückkehr die däniſche Note be⸗ 
antworten. — Die Reichstagswahlen finden nicht vor 
dem 24. Auguſt ſtatt. “di g 

— Die „N. A. Ztg.“ ſchreibt: Bekanntlich hat der 
Papſt während des Centenariums die 1 ausge⸗ 
ſprochen, fo bald als möglich ein ökumeniſches Concil 
einzuberufen, und es iſt ſchon piel darüber geſchrieben 
worden, mit welchen Reformen in der katholiſchen Kirche 
ſich jenes Concil beſchäftigen und welche Bedeutung 
daſſelbe für den Katholizismus wohl haben dürfte. 
Die exſtere Frage ſcheint ihre Beantwortung in einem 
Rundſchſchreiben zu finden, welches der Präfect der 
Concil⸗Congregation, Cardinal Caterini unterm 6. d. 
an ſämmtliche Diöceſan⸗Biſchöfe erlaſſen hat. In Dies 
ſem Aetenſtück werden an die Biſchöfe 17, die kirchliche 
Disciplin betr. Fragen geftellt, und dürften die einlau⸗ 
feneen Antworten ſpäter vorausſichtlich als Material 
für das Coneil verwerthet werden. Unter den Fragen 
iſt die sud 6 geſtellte auch für weitere Kreiſe bemerkens⸗ 
werth: „Wie dem Uebeſ abzubelfen ſei, welches darin 
feinen Urſprung habe, daß an vieldn Orten die Schu⸗ 
len von jeder geistlichen Autorität völlig unabhängig 
und nur den bürgerlichen Geſetzen untergeordnet ſind.“ 
Die übrigen 16 Fragepunkte in dieſem Rundſchreiben, 
welches von den italieniſchen und einigen deutſchen Zei⸗ 
zungen mit Unrecht „ein neuer Syllabus“ genannt wird, 
beziehen ſich ausschließlich auf innere kiechliche Vethält⸗ 
niſſe, und dürften demzufolge in Laienkreiſen nur ein 
untergeordnetes Intereſſe wachrufen. 8 

— Der „Allgem Ztg.“ theilt man aus der preußi⸗ 
ſchen Provinz Sachſen, den 26. Juli, mit: „Es iſt 
begreiflich, daß man die neuerdings wieder in Frank⸗ 
reich ſo auffällig geſteigerten Rüſtungen in Preußen 
mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit verfolgt. Nu 
genblicklich befindet ſich die preußiſche Axmee auf dem 
niedrigſten Friedensfuße, den ſie nur haben kann, denn 
man hat zur Belohnung ihres beſonderen Wohlverhal⸗ 
tens im vorigen Feldzuge ſehr viele Soldaten der In⸗ 
fanterie ſchon nach zweijähriger Dienſtzeit auf unbe⸗ 
ſtimmten Urlaub en „Auch finden, theils aber 
auch damit möglichſt viele Officiere, Unteroffieiere und 
Soldaten ſich eines kürzeren oder längeren Urlaubs 
erfreuen können, in dieſem Jahre in ganz Preußen 
gar keine Corps- oder größere Truppenmanöver, ſon⸗ 
dern nur einzelne Brigade-Manöver ſtatt. Trotz die⸗ 
ſer ſebr friedlichen Haltung der preußiſchen Armee wird 


Er wollte ſich niemals überreden laſſen, Strenge 
gegen ſeine ſchlimmſten Feinde anwenden zu laſſen, 
und ſeine Einmiſchung in die Hinrichtung von notori⸗ 
ſchen Rebellen zu verhindern, war die erſte Urſache 
feines Mißverſtändniſſes und ſpäter ſeines Bruches 

mit Marſchall Bazaine. Er pflegte häufig zu ſagen, 
daß wenn er nicht die Mexicaner durch Güte regieren 
| könne, er es gar nicht wolle, 
| Er liebt feine Frau leidenſchaftlich, und ſeit die 
Nachricht von ihrem ſchweren Krankſein ihn erreichte, 
iſt er nicht wieder derſelbe Mann geweſen. Daß er 
keine eigenen Kinder hatte, betrübte ihn ſehr und ſeine 
und der Kaiſerin Vorliebe für ſolche, veranlaßte ſie, 
den jungen Iturbide, den Sohn des früheren, unglück⸗ 
lichen Kaiſers, zu adoptiren mit der Abſicht, ihn, im 
Falle eines glücklichen Ausganges ihrer Regierung in 
Mexico, zum Nachfolger zu ernennen. Eine „Ente“ 
tauchte vor einigen Monaten auf, bezüglich einer Lieb⸗ 
ſchaft mit einem bildſchönen Indianer-Mädchen und 
der Geburt eines Kindes, doch wurde dieſelbe niemals 
geglaubt. ö 

Es iſt bekannt, daß ſich Maximilian und ſeine 
Frau zum römiſch-katholiſchen Glauben bekennen und 
ſie ſind, allem Anſcheine nach, hierin aufrichtig. 

Er, wie die Kaiſerin, waren in Beobachtung ihrer 
religiöſen Pflichten äußerſt ſtreng. Der Meſſe wurde 
täglich in der Privat⸗Kapelle des Palaſtes beigewohnt, 
doch bei beſonderen Gelegenheiten konnte man ſie 
Beide zu Fuß nach der Kathedrale gehen ſehen, — der 
Kaiſer unbedeckten Hauptes, inmitten einer feierlichen 
Proceffion von dem Palaſte nach der Kirche. Wenn 
er dem heiligen Sacramente auf der Staße begegnete, 
was in Mexico nicht ſelten der Fall iſt, — ſtieg er 
und auch die Kaiſerin aus dem Wagen und knieten, 
bis die Proceſſion vorüber war. 

Bei ſeinem Regierungsantritte gab er ausdrücklich 
feinen Willen kund, das Volk durch einen Congreß 
repräſentirt zu ſehen, da er feſt glaubte, daß der Wille 


| 


aber in ſämmtlichen Militärwerkſtätten, Arſenalen u. 
ſ. w. des Staats auf das eifrigſte gearbeitet um ja 
nichts zu verſäumen, die Armee ſofort ſchlagfertig zu 
machen, wenn dies wirklich nothwendig werden ſollte. 
Hier in Sömmerda, wo die Zündnadelgewehre ihren 
erſten Urſprung fanden, wird Aal gearbeitet, 
eben fo in Spandau und auch in Suhl. So ift 
Preußen jetzt ſchon im Stande, die geſammte Infan⸗ 
terie des Norddeutſchen Bundes, dann ſeine Landwehr 
erſten, und wenn es ſein muß, auch zweiten Aufgebots 
durchweg mit vortrefflichen Zündnadelgewehren, theil⸗ 
weiſe ganz neuer, vielfach verbefjerter Conſtruction, zu 
verſehen. An Pferden aller Art beſitzt der preußiſche 
Staat jetzt Ueberfluß und allein Oſtpreußen vermag die 
geſammte Reiterei, Schleswig Holſtein und Hannover 
aber die Artillerie und den Train in kürzeſter Friſt 
zu remontiren.“ € 


Dresden. [In Sa chen der Todesſtrafel. 
Nachdem ſchon por längerer Zeit eine Vereinigung 
von 50 hieſigen Juriſten ſtattgefunden, welche eine Pe⸗ 
tition für Abſchaffung der Todesſtrafe bei den Kum- 
mern einreichte, iſt, wie die „Sächſ. Ztg.“ erfährt, vor 
Kurzem im Juſtizminiſterium ſelbſt eine „Enqucte— 
Commiſſion“ von etwa 20 Vertrauensmännern zuſam⸗ 
menberufen worden, welche auch faſt einſtimmig ſich 
für Aufhebung der Todesſtrafe erklärt hat. 


Oeſter reich. 


— Rußland ſoll nicht nur mündlich, ſondern auch 
ſchriftlich gegen feine Ausſchließung von den Unter⸗ 
handlungen in Betreff der kandiotiſchen Frage 
proteſtirt und auf frühere Vereinbarungen hingewieſen 
haben, denen zufolge ein gemeinſchaftliches Vorgehen 
Platz greifen ſollte. Daß man in Petersburg tief ver⸗ 
ſtimmt iſt, iſt begreiflich, zumal ſich das dortige Ka⸗ 
binet nicht verhehlen kann, gegen wen die Spitze des 
neuen Abkommens zu Gunſten der Integrität der Tür⸗ 
kei gerichtet iſt. — Der päpſtliche Nuntions hat ſchon 
Anfangs der letzten Woche Herrn von Beuſt das Rund⸗ 
ſchreiben Antonelli's vorgeleſen, in welchem der italie⸗ 
niſchen Regierung vorgeworfen wird, daß ſie der feind⸗ 
ſeligen Haltung der italieniſchen Kammer nicht entge= 
gentrete. Es wird in dieſem Rundſchreiben von vorn 
herein gegen alle Gewaltakte proteſtirt, welche den 
Zweck haben, den Papſt auch des Reſtes ſeiner Länder 
zu „berauben.“ — Die ungariſchen Blätter machen in 
der Konkordatsfrage gemeinſchaftliche Sache mit 
den hieſigen Blättern. Man will jedoch dabei nicht 
ſtehen bleiben, ſondern es wird das ungariſche Abge⸗ 
ordnetenhaus umittelbar nach ſeinem Wiederzuſammen⸗ 
tritt eine Demonſtration Aber, das Konkordat in Scene 

gen, um dem hieſigen Abgeordnetenhauſe unter die 
rme zu greifen. — Die engliſche Regierung hat der 
Pforte eine große Anzahl Hinterladungsgewehre über⸗ 


laſſen. 
Frankreich. 


— Die „Frange“ vom 31. v. Mts. ſchreibt: Der 
Hen sch Bolſchafter Graf v. d Goltz nimmt auf die 

eiſe nach Berlin die friedlichſten Eindrücke mit. 
Seine Unterredungen mit dem Kaiſer und dem Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen, Marquis de Mouſtier, konn⸗ 
ten denſelben von dem lebhaften Wunſche Frankreichs 
des Volkes ihn zum Throne berufen habe und, wie 
bereits erwähnt, erklärte er ſeine Abſicht, ſie durch 
Liebe oder — gar nicht zu regieren. 

Dieſe lobenswerthen Abſichten wurden indeß von 
Marſchall Bazaine übermeiſtert uud der arme Maxi⸗ 
milian fand bei jedem Schritte, daß er nur ein blin⸗ 
des Werkzeug in den Händen dieſes Mannes und ſei⸗ 
nes ebenſo gewiſſenloſen Herrn ſei. Hätte man ihn 
in Frieden gelaſſen, würde er nie nach einer deſpoti⸗ 


ſchen Regierung geſtrebt, ſondern nach beſten Kräften 


verſucht haben, das Land nach ſeinem eigenen Lieblings⸗ 
plane zu regieren. 

Für die Vereinigten Staaten drückte er ſtets die 
freundlichſten Geſinnungen aus. Schreiber dieſes hat 
ihn häufig äußern hören, daß friedliche Beziehungen 
zu jenem Lande Alles ſei, was er zu einer glücklichen 
und feſten Regierung verlange, Amerikanern gegenüber 
war er parteiiſch und zeigte ihnen eine auffallende 
Aufmerkſamkeit. Am Tage vor ſeiner Abreiſe von 
der Hauptſtadt Mexiko hatte eine amerikaniſche Dame, 
die Frau eines ſeiner Kammerherren, eine Unterredung 
mit ihm hinſichtlich einer ihr zuſtehenden Geldforde⸗ 
rung und bemerkte ſcherzend, wie ſie gehört habe, ſei 
er ihren Landsleuten nicht ſehr gewogen. 

Er erwiderte mit der Verſicherung, daß dieſes grobe 
Verläumdung ſei, gleichviel, von wem ſie ausgehe, daß 
es kein Volk auf der Erde, für welches er größere Ber 
wunderung hege und daß, um fie von dem Ernſte ſei⸗ 
ner Aufrichtigkeit zu überzeugen, er fie erſuchte, ihre 
eigenen Bedingungen behufs augenblicklicher Liquida⸗ 
tion der Forderung zu ſtellen. Er verſuchte ſtets, die ame⸗ 
rikaniſche Einwanderung in das Land zu ermuthigen, 
indem er wohl die Stärke kannte, die ſie ihm gegeben 
haben würde, und wäre nicht Bazaine im Wege gewe⸗ 
ſen, welcher nichts davon wiſſen wollte, ſo würde er 
eine ſtarke Legion von Amerikanern in ſeinen Dienſten 


gehabt haben. = fi 
n 


überzeugen, die freundſchaftlichen Beziehungen mit 
Preußen aufrecht zu erhalten. 5 g 
— Das franzöſiſche Kabinet wollte keinen Zweifel 
über ſeine Auffaſſung der anche Vece Frage 
entſtehen laſſen, und der franzöſiſche Geſchäftsträger 
in Berlin erhielt daher Innruktionen, die, wie hier 
verſichert wird, in offener, aber doch zugleich gemäßig⸗ 
ter Sprache abgefaßt und beſtimmt waren, dem Ber⸗ 
liner Kabinet mitgethetlt zu werden, um die Stellung 
der franzöſichen Regierung zu präziſiren. Wenn aber 
der Moniteur die Abſendung einer. „Note“ nach 


Berlin in Abrede ſtellt, ſo bondelt es ſich nur um die 


diplomatiſche Form dieſer Mittheilung. Der „Moni⸗ 
teur“ hat ſehr entſchiedene Friedensbeteuerungen fol⸗ 
gen laſſen. Der Wunſch des Kaiſers, eine rubige und 
ungeſtörte Villegiatur zu genießen mag zum Erſcheinen 
dieſer „Moniteur“-Note erheblich beigetragen ba⸗ 
ben; aber vor allem galt es auch, die Befürchtungen 
der kommerziellen Kreiſe, die immer größere Verhält⸗ 
niſſe anzunehmen drohten zu zerſtreuen. 


— Die dringliche Mittheilung des „Moniteur“, 
welche vor Allem auf die Börſe berrchnet war, blieb 
dort ohne tieferen Eindruck. Das Mißtrauen des 
Geldmarktes in die europäiſche Lage iſt zu tief ge⸗ 
wurzelt und der gegenwärtige Finanzminiſter Herr 
Rouher hat ſeit der letzten Kammerſeſſion allen Glau⸗ 
ben im Publikum verwirkt. Man konnte es daher 
am 29. v. Mts. erleben, daß die Börſe der Autorität 
des „Moniteur“ die beſſere Autorität der „Norddeut⸗ 
ſchen Allgemeinen Zeitung“ gegenüberſtellte! Auch zur 
Zeit der Luxemburgfrage, ſagte man, hat Hr. Rouher 
erklärt, daß keine Depeſchen exiſtiren, obwohl ihrer 
bereits ſieben oder elf gewechſelt waren; wir halten 
uns an das Organ Bismarcks, welches kein Intereſſe 
hat, die öffentliche Meinung irre zu führen u. ſ. w. 
Dieſe Abnahme des Kredits des amtlichen Organs iſt 
ſicherlich auch ein Zeichen der Lage. Uebrigens hat 
die Regierung den in Berlin gethanen Schritt nicht 
an die große Glocke hängen wollen. Es iſt That⸗ 
ſache, daß der Miniſter des Aeußeren ſich zu dem 
preußiſchen Botſchafter begab und denſelben mit den 
eingehendſten beruhigenden Aufklärungen verſah, welche 
Graf Goltz ſogleich nach Berlin telegraphirte. Auch 
dieſer Schritt geſchah auf die Veranlaſſung Noubers, 
welcher wohl wußte, daß man die Berliner Börſe be⸗ 
ſchwichtigen muß um das Vertrauen des Pariſer Geld⸗ 
marktes zu erzwecken. 


— Die Koſten dex Ausſtellung. In der letzen Sitzung 
des geſetzgebenden Körpers ſagte der Miniſter Rouher 
darüber: Der Start und die Stadt Paxis hätten 
das Ausſtellungs⸗Unternehmen mit je 6 Mill Fres. 
ubventionirt, die Unternehmer ihrerſeits hätten 8 
Millionen eingelegt und dafür das ganze Werk auf 
ihre Gefahr und Koſten übernommen. Es ſei ein 
vielverbreiteter Irrthum, daß die Specnlation ſich als 
ehr lucrativ bewährt hätte. Die Ausgaben hätten im 

nzen 24 Mill. betragen und die Unternehmer müß⸗ 
ten alſo, um nur auf ihre Koſten zu kommen, 12 Milli⸗ 
onen Einnahmen realiſiren. Bis jetzt aber hätten die Ein⸗ 
trittsgelder und Abonnements nur 4,500,000 Fres. 
abgeworfen, und bekanntlich ſei mehr als die Hälfte 
der Ausſtellungszeit vorüber. Rechne man für den 
Reſt derſelben einen gleichen Ertrag und veranſchlage 
man die übrigen Erträgniſſe ſammt dem Verkauf der 
Materialien auf 2¾ oder 3 Millionen, fo wäre die 
Geſellſchaft eben auf ihre Koſten gekommen. Uebri⸗ 
ens wolle dieſelbe auch in einem günſtigeren Falle 
I an dem Unternehmen, welches ein rein patrioti⸗ 
ches wäre, nicht bereichern und von einem etwaigen 
Gewinne ein Dritttheil für die Schöpfung eines der 
Induſtrie förderlichen Inſtitutes widmen. Unter die⸗ 
en Umſtänden müſſe man der Geſellſchaft bei der 

eſtimmung des Cintrittspreiſes vollkommen freie 
— laſſen. Delamare äußert den Wunſch, daß das 

usſtellungsgebäude für öffentliche internationale In⸗ 
tereſſen erbalten bleibe, was der Staatsminiſter eben⸗ 
falls im Hinblick auf die eben dargelegte Sachlage, 
wenn nicht unvorhergeſehene Umſtände einträten, für 
unmöglich erklärt. 


, Italien. 


SR Rom. In den klerikalen Kreiſen wächſt die 
Der MUB vor dem Ausbruch einer Voltserhebung. 
er Zutritt zur Engelsburg iſt nicht blos den Bür⸗ 
Nach bern auch denjenigen Soldaten unterſagt, 
wel Be dt zur Garniſo dieſer Citadelle gehören. Nach 
den n Wen der Florentiner Blätter räumen die 
Sal i + Truppen vor den ſich täglich mehrenden In⸗ 
urgentenbanden das Feld und konzentriren ſich in der 
Stadt; jenſeits der Grenze bei Spoleto, Perugia und 
Orvieto ſind die ilalleniſchen Truppen in ſtarker Be: 
wegung; die Inſurgenten ſollen es namentlich auf die 
Provinz Viterbo, abgeſehen haben, wo ihre Operatio⸗ 
nen durch eine Landung von der güſte aus unterſtützt 
werden könnten. Bei den päpſtlichen Truppen mehren 
ich die Deſertionen, namentlich in der Legion von 
intibes. Der Kriegsrath verurtheilte einen Soldaten 
dieſer Legion zum Tode, weil er mehrere Kameraden 
atte zu Deſertion verleiten wollen. Wie es heißt, 
oll indeſſen der Papſt nicht gewollt haben, daß das 


rtheil zur Vollſtreckung komme. 
Rußland. 


— Auf die Nachricht von einer in Berlin ange⸗ 


fangten Depeſche der franzöſiſchen Regierung in der 


nord a = 137 N 
„Jonna de cen Frage erklärt ſich das geſtrige 


a, daß an numögtich, ſo lange ſei es auch nicht 
dein eine fremde Regierung intervenire, um 
e definitive Regelung ſchwebender Fragen zu disku⸗ 


f a „ Petersbourg“ dahin, fo lange es 
nicht Feftftehe, daß zwischen Preußen und Dänemark 


g 


tiren. Die jüngſten Erfahrungen in der Luxemburger 
Frage lehren Jeden, daß auch mit den beſten Abſichken 
eine ſelbſt blos offiziöſe Einmiſchung nur mit äußer⸗ 
ſter Vorſicht angeboten werden dürfe, und Frankreich 
müßte — was man nicht glauben könne — den Wunſch 
haben, eine Verſtändigung zwiſchen Berlin und Ko⸗ 
enhagen zu hindern, um ſich einzumiſchen, da ſeine 
Eiumiſchung iu Deutſchland nur Gereiztheit erzeugen 
würde. Heute — nachdem die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
die Exiſtenz der franzöſiſchen Note betätigt — meint 
das „Journal de St. Pétersbourg“, man müſſe, ehe 
man weiter zur Sache ſpreche, den Text des Akten⸗ 
ſtücks abwarten. Intereſſant iſt, zu konſtatiren in 
welch radikalem Sinne ſich daſſelbe Blatt über die 
römiſche Frage ausſpricht. Die katholiſchen Mächte, 
heißt es in dem Axtikel, ſeien nicht durch dieſelbe Un⸗ 
beweglichkeit der Dogmen gebunden wie der Papſt, 
und ihre Staatsmänner erkennen an, daß die Stablli⸗ 
tät der Kirche jene der politiſchen Anftitutionen nicht 
bedinge. Wenn die noch übrigen letzten Untertbanen 
des Papſtes ihre Liebe zum Kirchenoberhaupte von ih⸗ 
ren weltlichen Herſcher trennen, fo müſſe der Augen⸗ 
blick kommen, wo dieſe Mächte einſehen, daß es für 
die katholiſche Kirche gefährlich ſei, gegen den Willen 
eines Volkes die weltliche und geiſtliche Macht vereint 
au laſſen, und daß es beſſer ſei, die Umwandlung des 
Papſtthums zuzulaſſen, als in das Herz Italiens eine 
fremde Armee zu ſchicken, die daſelbſt nur bleiben 
könnte, wenn ganz Italien unterjocht würde. 


Provinzielles. 


Poſen. Die von der national⸗polniſchen Partei 
in unſerer Provinz beſchloſſene Theilnahme an den 
Wahlen zum norddeutſchen Reichstage findet, wie ruſſiſ. 
Bl. berichtet wird, nicht die Billigung der polniſchen 
Emigranten. Das Emigranten ⸗Comitee in Zürich, 
welches ſich die Rechte einer National- Regierung bei⸗ 
legt, ſoll angeblich ihre Agenten in unſerer Provinz 
beordert haben, darauf zu achten, daß die polniſche 
Bevölkerung auf keinen Fall an den Wahlen zum nord⸗ 
deutſchen Palamente Theil nehme. 

Der „Gokos“ und andere 1 Blätter beſchäf⸗ 
tigen ſich mit dem Wahlexlaß des Grafen Ledochowski, 
der nach ihrer Anſicht ſich durch eine richtige und ver⸗ 
ſtändige Auffaſſung ſeiner Stellung ausgezeichnet. Es 
iſt bereits, ſagt unter Anderem der „Gokos“, der 
zweite Erlaß, in dem der Erzbiſchof die ihm unterge⸗ 
bene Geiſtlichkeit davon abhält, ſich in politiſche Anz 
gelegenbeiten zu miſchen: es wäre zu wünſchen, das die 
biſpelg e in Polen das Beiſpiel des würdigen Erz⸗ 
biſchofs nachahmen möchten. 

Gumbinnen. Ein ruſſiſches Blatt berichtet, daß 
eine Deputation aus dem Philipponenorte Onufrigo⸗ 
wen bei Sensburg in Petersburg eingetroffen iſt und 
eine an den Gzarren gerichtete Bittſchrift mitgebracht 
hat, in welcher die Unterzeichner für ſich und ihre Fa⸗ 
milien um Erlaubniß nachſuchten, nach Rußland zu⸗ 
rückktehren und ſich in den Gouvernements Kowno, 
Grodno oder Volbynien niederlaſſen zu dürfen. Die 
Philipponen gehören zu den Raskolniken oder Altgläu⸗ 
bigen, einer Sekte der ruſſiſchen Kirche, welche die vom 
Patriarchen Nikon in Moskau 1642 eingeführten Re⸗ 
formen des Kirchenweſens verwarfen und den Czaren 
nicht als das geheiligte Haupt der Kirche anſehen. 
Unter Peter dem Großen hart verfolgt, erhielten ſie 
unter Katharina II. Religionsfreiheit. Nicht in Folge 
einer Religionsverfolgung, die längſt aufgehört hatte, 
ſondern in der Hoffnung beſonderer Vortheile baten 
ſeit 1827 mehrere Philipponen die preußiſchiſche Re⸗ 
gierung ihnen die Niederlaſſung in Preußen zu ge⸗ 
ſtatten und zu erleichtern. Es wurden ihnen unter 
billigen Bedingungen große Waldſtrecken bei Sens⸗ 
burg zur Anſiedelung überwieſen, ſowie ſechsjährige 
Befreiung von Abgaben und für die erſte Generation 
auch Befreiung von der Militärpflicht gewährt. Mit 
der Zeit bereiteten ſie aber den Behörden viel Schwie⸗ 
rigkeiten und machten ſich ſehr unliebſam beſonders da⸗ 


durch, daß ihre Colonie ein Zufluchtsort für Verbre— 


cher wurde. Mau wird ſie ohne Bedauern ſcheiden ſe⸗ 
hen. Die Bewirthſchaftung ihrer Ländereien it man⸗ 
gelbaft; lieber betheiligen ſie ſich bei der Arbeit an 
Chauſſeen, Canälen, Teichgräberei, Fiſcherei u. dergl. 
oder übernehmen ſolche Arbeiten auf eigene Rechnung. 
Der Hauptgrund ihres Wunſches, jetzt nach Rußland 
ien iſt vermuthlich der, daß ſie dort mit 
olchen Arbeiten mehr zu verdienen und Land billig zu 
kanfen hoffen; denn, jagt ein Kenner ihrer Verhaltnisse, 
„wobin ſein Vortheil ihn führt, da iſt des Philipponen 
Vaterland.“ 

Bromberg, den 29. Juli. Geſtern Abend gegen 
9 Uhr iſt auf dem Promenadenwege vor der vierten 
Schleuſe ein Straßenraub verübt worden. Ein hieſi⸗ 
ger Unterbeamter wurde nämlich, als er um dieſe 
Zeit dort allein ging, plötzlich von zwei Menſcheu, die 
hinter einem Baume auf ihn gewartet, angefallen nnd 
durch Schläge auf den Kopf zu Boden geſchlagen, fo 
daß er die Beſinnung verlor. In dieſem Zuſtande 
haben ihm die Räuber ſein Portemonnaie, in welchem 
übe wenig Geld enthalten war, und außerdem ſeine 
ilberne Cylinderuhr, im Werthe von 20 Thlr. mit ei⸗ 
ner goldenen Uhrkette, im Werthe von 60 Thlr. ge⸗ 
raubt. Auf die Uebelthäter wird eifrigſt vigilirt. Der 
Beraubte giebt an, daß die Uhr mit der Nr. 13,624 
gekennzeichuet fei, (Br. Z.) 


Lokales. 


— Stadtverordneten -Sitzung am 31. Zuli. Herr Kroll, 
Vorſitzender; im Ganzen 24 Mitglieder anweſend. — Vom 
Magiſtrat die Herr Stadträthe Hoppe, Joſeph und Marz. 


Nach dem Betriebsberichte der Gasanſtalt p. Mai c. be- 
trug in dieſem Monat die Geſammt-Canſumtiou 387,100 
Kugikfuß Gas, davon Privat- Conſumtion 276,200 Kubikfuß, 
mehr 48,700 Kubikfuß, ols im Mai vor. J. — Ein Stück 
Sandland am Neuſtädt. Kirchhͤfe wird an Heinrich Böhlke 
vom 1. Oktoder e. ab auf 3½ Jahr für jährlich 2 Thaler 
verpachtet. — Die Verſ. hatte gegen die Gültigkeit der 
Stadtverordnetenwahlen der 3. und 2. Abtheilung am 13. 
und 17. Juni d. J. bei der Königl. Regierung Proteſt erho- 
ben, weil ſich an denſelben Wähler, welche mit den Kommu- 
nal- Abgaben im Rückſtande waren, betheiligt hatten. Nach 
Ermittelung dieſer Behörde war zwar der erhobene Einwand 
begründet, allein ſie erklärte die beanſtandeten Wahlen für 
gültig, weil es ſich herausgeſtellt hatte, daß quäſt. Stadiver- 
ordneten, ſelbſt nach Abzug der mit ihren Kommunalabgaben 
rückſtändigen Wählern von der Geſammtzahl der an der Wahl 
betheiligten Wähler, mit abſoluter Stimmenmehrheit gewählt 
worden waren. — An Stelle des Herrn Hornemann wird 
von der Verſ. Herr Heins zum Mitglied der Bau-Deputation 
gewählt. — Für die Bürgerſchule ſollen im Maximum 1800 
laufende Fuß Subſellien angefertigt werden. Der Mindeft- 
ſordernde iſt Herr Tiſchlermeiſter Schultz mit 9 Sgr. pro Fuß. 
Die Verf. ertheilt ihm den Zuſchlag, erſucht aber auch den 
Magiſtrat, die noch brauchbaren Subſellien in der neuen An» 
ſtalt zu verwenden. — Bei dem zweiten Termine zur Ber» 
pachtung der ſtädt. Weichſelfiſcherei von der Kaszezorrek: Tre. 
poſcher bis zur Gursker Dorfgrenze am 26. d. Mts, erfolgte 
das Meiſtgebot mit nur 21 Thlr. 15 Sgr. Mit Rückſicht 
auf dieſes niedrige Gebot ſchlägt det Magiſtrar vor, die 
Fiſcherei einige Zeit ruhen zu laſſen, um vielleicht ein beſſe⸗ 
res Gebot zu erzielen. Derſelbe wird die erforderlichen Maß. 
nahmen treffen, um das unberechtigte Fiſchen der bisherigen 
Pächter, oder anderer Perſonen zu verhindern. Die Verſ. 
ſtimmt dem Magistrate zu. — In einer Prszeßſache der Er- 
ben des Grundbeſitzers Müller gegen den Magiſtrat wegen 
des Beſitzrechts über von der Weichſel angeſchwemmtes Land 
iſt am 13. Juli d. J. ein Vergleich abgeſchloſſen worden, 
welcher nicht blos die Streitfrage beſeitigt, ſondern auch für 
beide Theile gleich vortheilhaft iſt. Die Verſ genehmigt den 
Vergleich. — Bei der ſtädt. Verwaltung iſt die Polizei Se 
kretair-Stelle vakant. Der Magiftrat t eilt in Folge deffen 
der Verſ. ein Konkurrenz- Ausſchreiben mit behufs Beſetzung 
der 2. Polizei Sekretait-Stelle mit 400 Thlr. Gehalt. Die 
Perſ. beannandet dieſes Ausſchreiben, weil im Etat eine zweite 
Polizei Sekre är Stelle nicht, ſondern nur eine Polizei- Sekre 
tär Stelle mit 550 Thlr. und eine Poß. Expedienten Stelle mit 
400 Thür aufgeführt ſind. Vom Magiſtratstiſch erfolgt hier 
auf die Erklärung, daß eine Aenderung des Etats nicht vor 
liege, nur der Herr Chef der Polizeibehörde beabſichtige, 
Herrn Müller, welcher die Paßezpedition mit einem Gehalte 
von 400 Thlr. verwaltet, in Anerkennung ſeiner Tüchugkeit 
und mehrjährigen Dienſte, in die etatsmäßige Stelle mit 550 
Thlr. rücken zu laſſen und die etatsmäßige Stelle mit 400 
Thlr. durch einen neuen Beamten zu beſetzen. Die Verſ. 
giebt jedoch nach Antrag der Herren Adolph und Dr. Meyer 
bei Rückſendung des Ausſchreibens dem Magiſtrate anheim, 
die Beſetzung der eingetretenen Vakanz in Gemäßheit des 
Etats Tit 1 B Nro, 7 und 8 zu beſetzen, oder aber, falls 
eine Abänderung des Etats als wünſchenswerth erachtet wer⸗ 
den ſollte, hierüber der Verf. eine morivirte Vorlage zu ma. 
cheu. — Schon längſt ift von den ſtädtiſchen Behörden der 
Neubau einer Wohnung für den Brücken Aufſeher mit einem 
Schuppen für die Materialien des Brücken⸗Depots als noth · 
wendig ane kannt. Der Magiſtrat legt demnach zwei Pläne 
vor, nach dem einem wird der Bau 4250 Ther, nach dem 
andern 5150 Thlr. koſten Beide Behörden erklären ſich für 
den zweiten Plan, weil derſelbe nur 900 Thlr. mehr in Anſpruch 
nimmt, dabei aber den bedeutenden Vortheil eines größeren 
Magazintaums gewährt Die Verf. wünſcht jedoch noch, daß 
der Koſtenanſchlag vor der Lieitations- Verhandlung kalkulato - 
riſch geprüft und das erforderliche Bauholz aus den dispo. 
niblen Beſtäuden der Stadt genommen werde. — Die Verſ. 
genehmigt die Bedingungen für die Uebernahme der Zimmer ⸗ 
arbeiten zum Umbau der Weichſelbrücke — Fur die Bürger- 
ſchule beantragte der Magiſtrat die Einrichtung einer Gasbe 
leuchtung. Nach dem erften Anſchlage ſollten die Koſten be- 
ſagter Einrichtung 739 Thlr. betragen. Die Verſ fand den 
Anſchlag zu hoch bemeſſen und übergab denſelben an den 
Magiſtrat zu adermaliger Begutachtung durch die Bau-Depn- 
tation. Nach dieſer zweiten Reviſion ermäßigen ſich die Aus- 
führungskoſten um 200 Thaler und find auf e 521 Thaler 
figiet. © Dieſer Entwurf wird von der Verſ. genehmigt. 


— Der Handelskammer ift aus Lemberg die Bekannt. 
machung zugegangen, daß daſelbſt am 18. Juli d. 3. durch 
K. K Elaß eine Geld. und Waaren-Börfe eröffnet 
und in Wirkſamkeit getreten iſt. Gleichzeitig zeigt der Prä. 
ſident der Börſe der hieſigen Handelskammer an, daß das 
Sekretariat der Börſe auf ragen, welche ſich auf Handels. 
intereſſen beziehen, bereitwilligſt Auskunft ertheilen wird. 

— Lotterie. Die Ziehung der 2 Klaſſe der königlichen 
preußiſchen 136. Klaſſen - Lotterie beginnt am 6. Au guſt er. 


— 


0 des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch⸗Papier 
19 zei a 19½ pCt. Klein Courant 
21 pCt. Groß- Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 PCt. 
Neue Silberrubel 5 —6 pCt. Alte Kopeken 1012 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 1. Auguſt. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 8 Zoll. 


Brieffaften. 


Eingeſandt. Die ſtädtiſchen Behörden werden höflichſt 
erfucht, ax den zeitigen dunklen Abenden die Gaslaternen im 
Intereſſe j owol des Verkehrs, wie der öffentlichen Sicherheit 
anzünden zu laſſen. H. K. 


Eingeſandt. Da unſere Polizeibehörde die Reinlichkeits. 
maßnahmen ſtreng ausführen läßt, ſo erſuchen wir dieſelbe 
ergebeuft, durch geeignete Mittel dahin wirken zu wollen, daß 
die der Johannis- Kirche gegenüber liegende Seite der katho 
liſchen Pfarrwohnung nicht mehr, wie es geſchieht, berunrei- 
nigt werde. ehrete Bewohner der Seegler- Straße. 

(Wir theilen dieſen Wunſch auch, halten es aber ander 
ſeits für zweckmäßig, daß die geehrten Einſender die etwaigen 
Schmutzhammel im Betretungsfalle zur Anzeige bringen, 
dann wird die Polizeibehörde dem in Rede ſtehenden Uebel. 
ſtande mit Erfolg begegnen können. Die Redaktion.) 
—— ͤ A dö 4 ·— 


Inſerate. 
Zur Jeachtung! 


Unterzeichneter erlaubt ſich einem hochgeehr⸗ 
ten Publukum Thorns und Umgegend ganz erge⸗ 
benſt anzuzeigen, daß derſelbe am Sonntag, den 
4. Auguſt, Arangements mit einem großen Brillant- 
Feuerwerk nebſt einem Rieſen-Luftballon (welcher 
ſich in beträchtliches Höhe als ein vielfarbig 
wechchſelnder Meteor zeigen und verwandeln wird) 
beſtimmt ſtattfindet, verbunden mit großem 


Concert 
und Schlachtmuſik im Ziegelei⸗Garten. 
Das Nähere die Anſchlagzettel. 
Hochachtungsvoll 
Dr. Max Bonn, 
Kgl. Preuß. eone. Pyrotechniker. 


Jreiwillige feuerwehr! 
Die Uebungen finden von jetzt ab wieder 
regelmäßig jeden Sonnabend Abends 8 Uhr ſtatt. 
Thorn, den 2. Auguſt 1867. 
Der Vorſtand. 


Zur gefälligen Beachtung! 

Wegen Umbau Des Ladens 
befindet ſich nun mein Waarenlager 
nebenan im Hauſe des Herrn 
Goldschmidt. 

Thorn. Joseph Prager. 
=> Wichtige SU 
Anzeige für Brudleidende, 

Wer die vortreffliche Kurmethode des berühm⸗ 
ten Schweizer Brucharztes, Krüſi⸗Altherr in 
Gais, Kanton Appenzell, kennen lernen will, kann 
bei der Exped. dieſes Blattes ein Schriftchen mit 
Belehrung und vielen 100 Zeugniſſen in Em⸗ 
pfang nehmen. 

Königsberger⸗, Grätzer⸗ u. Bairiſch⸗ 
Bier vorräthig bei 
a N A. Mazurkiewiez. 

Möbel und Küchengeräthe find Umzugs- 
halber bis zum 8. d. Mts. Neuſtadt, Tuchmacher⸗ 
ſtraße 172 zu verkaufen. 


PF nn 

Eine Jagdflinte iſt gefunden worden, die⸗ 
ſelbe kann vom Eigenthümer gegen Erſtattung der 
Inſertionsgebühren Altſtadt Nr. 99 abgeholt 
werden. 

Ein Flügel in gutem Zuſtande iſt zu verm. 
oder zu verkaufen Schülerſtr. 406, 2 Tr. 

Es haben ſich bei mir drei Enten eingefun⸗ 
den, welche der rechtmäßige Eigenthümer gegen 
Erſtattung der Inſertionsgebühren in Empfang 
nehmen kann. 


CT 
1 Waſſerhelles Petroleum bei E. Giehde. 
Dachpappe n vorzüglicher Qualität bei 
E. Grehde, Klempnermeiſter Brückenſt. 15. 
Ein neunjähriger fehlerfreier, ſtarker, 
brauner Wallach (Ruſſe) 5 Zoll groß, 
b zum Fahren und Reiten brauchbar 
iſt ſofort zu verkaufen. Thorn, Katharinenſtraße 
Nro 192 
Möbl. Zimmer z. derm. Bäckerſtraße Nr. 246. 
1 möbl. Zimmer zu vermieth. Neuſtadt Nr. 18. 


0 Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck (in Vertretung Carl Marquart.) — 


5 Zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn: 
iD; Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in 
Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


1 Sgr. wöchentlich MARIA STUART, 4 Sgr. jedes Heft. f 


1 Sgr. wöchentlich. Prospect. 4 Sgr. jedes Heft. 


Im glänzenden Gewande einer feſſelnden Erzählung ſchildert Ernſt Pitawall das herrlichſte Weib 8 
wie es gelebt und geliebt, wie es gelitten im Kerker, wie ihr ſchönes Haupt, getrennt vom Rumpfe durch # 
das Schwert des Henkers, herniederrollt vom Blutgerüſt. — 3 Prämien empfängt jeder Abonnent des # 
Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 1) Maria Stuart bei der Nachttoilette überraſcht. 2) Maria Stuarts“ 
glänzende Permählungsfeier. 3) Maria Stuart“ letzte Augenblicke, Mn: 

Dies intereſſante und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, insbeſondere bei $ 
Ernst Lambeck in Thorn. ii 


Soeben tu im Verlage von Fr. Brandſtetter in Leipzig erſchienen und in der Buch hand⸗ 
handlung von Ernst Lambeck zu haben: 
Allgemeiner 


Familien- und Geſchäſts-Brieſſtellet 


nach den n 
Anforderungen der neueſten Zeit 
oder 
Muſterbuch zur Abfaſſung von Briefen, Aufſätzen, Documenten und Verträgen, 
wie ſie in den verſchiedenſten bürgerlichen und geſchäftlichen Verhältniſſen nur irgend vorkommen. 
Ein vollſtändiges Geſchäftshandbuch für Perſonen jeden Standes, 
enthaltend 
eine kurze, leichtfaßliche Sprach und Rechtſchreiblehre: 
Allgemeine Regeln über die Abfaſſung ſchriftlicher Aufſätze: beſondere Regeln und Förmlichkeit beim 


Briefſchreiben, Titulaturen, Muſterſammlung von Briefen und ſchriftlichen Aufſätzen, als: Empfeh⸗ 


lungsſchreiben, Bittſchreiben, Einladuagsſchreiben, Einladungs⸗ und Viſitenkarten, Aufträge, Beſtellun⸗ 


gen und Erkundigungsſchreiben, Entſchuldigungs⸗ und 
Trauerbriefe, Erinnerungs- und Mahnbriefe, 
Dankſagungsſchreiben, freundſchaftliche 
Briefe in Liebes- und Heiraths angelegenheiten, 
Anweiſung und Muſter zu Wechſeln, Anweiſungen, 
Vollmachten, Ceſſionen, Ankündigungen, Bittſchriften, Vor⸗ 
Mieth, Pacht⸗, Lehr-, Dienſt⸗, Arbeits-, Baus, Geſell⸗ 


Beileidsbezeugungeu, Troſt- und 
gen und Warnungen, Beſchenkungsbriefe, 
nachrichten, Erzählungen und Schilderungen, 
männiſche oder Geſchäftsbriefe aller Art. Ferner 
Frachtbriefen, Declarationen, Aſſecuranzen, 
ſtellungen und Beſchwerden, Kauf:, Tauſch⸗, 
ſchafts⸗, Leih-, Vergleichs“, 

tionen, ferner zu Schuldſcheinen, Bürgſchaften, 


Schenkungsdberträgen, zu Teſtamenten, 
endlich zu Quittungen, Zeugniſſen, Anzeigen und 


Rechtfertigungaſchreiben, Glückwünſchungsſchreiben, 


Vorwürfe, Ermahnun⸗ 
Briefe und Familien⸗ 
kauf⸗ 


Codicillen, Ehecontraeten, Adop⸗ 


Bekanntmachungen aller Art u. ſ. w. 
nebſt mehreren Anhängen 
8 enthaltend 5 
eine leichtfaßliche Anleitung zur einfachen Buchführung; 
ein Stammbuch oder Auswahl von Deviſen für Albums, 
ein gedrängtes, aber vollſtändiges Fremdwörterbuch 


von 


P. F. L. Hoffmann. 


Sechſte ganz umgearbeitete und verbeſſerte Auflage. d N 
28 Bogen in groß Octadformat mit ſcharfer Schrift auf ſchönem Maſchinenpapier gedruckt. 


Preis: in elegantem Umſchlag geheftet 
in Leinenrücken gun gebunden 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


iſt vorräthig: 
f Praktiſches 


Thorner Kochbuch 


für 
bürgerliche Haushaltungen. 


Zuverläſſige Anweiſung 


zur 
billigen und ſchmackhaften Zubereitung aller in 
jeder Hauswirthſchaft vorkommenden Speiſen, als: 
Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, einzumachende 
Früchte, Bäckereien zc., 
von 
Caroline Schmidt, 
praktiſche Köchin. 
Preis 10 Sgr. cart. 


Peſte Pfundheſen 


haben wieder erhalten 
B. Wegner & Co. 


Kräuter-, Limburger- u. Schweizer- 
Käse empfehlen als vorzüglich ſchön 
B. Wegner & Co. 


Brücg Nr. 17 iſt vom 1. Ottober ab 
die Wohnung nebſt Comptoir, welche jetzt 


Herr Kaufm. C. Bock inne hat, zu vermiethen. 


Im 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


22 ½ Sgr. 
27½ Sgr. 
A Qt. 4 Sır. zum Einmachen der 
Früchte, wohlſchmeckend u. ſeit vielen 


Eſſig, 


Jahren als halibar anerkannt, gleichwie Himb. 
Limon. 


20 Sgr., wird beſtens 


Sirop A Qt. e 
Louis Horstig. _ 


zur Wiedererweckung und 
Belebung des Haarwuchses, 
d 


un 
Dr. Hartung's 
Chinarinden - Oel 
(pr. Flasche 10 Sgr) zur 
Conservirang und Verschö- 
nerung der Haare, können 
noch immer als die vorzüglichsten und wirksamsten unter 
allen bis jetzt erschienenen derartigen Mitteln mit Recht 
empfohlen werden, und ist der solide Fortbestand seit 
länger als einem Jahrzehnt der zuverlässigste Beweis für 
deren Güte und Zweckdienlichkeit. 
> Das alleinige Depot für Thorn befindet Sich 
unverändert bei Ernst Lambeck. 
8 A DT u ae 
1 möbl. Zimmer z. verm. ſogl. Gerechteſtr. 106. 
Bäckerſtraße 253 Parterre-Wohnung zu verm. 
N Markt Nr. 255 iſt eine Wohnung 
von 2 Stuben, Kabinet, Küche und Zube 
hör zu vermiethen. ran 
Nee Gerechteſtr. Nr. 123. ſind eine große 
Wohnung und 2 kleine Wohnung en zu ver- 
miethen. 


b 


